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Ordnung im Chaos


Am Anfang herrschte nur das Gesetz des Stärkeren im ewigen Krieg. Dem waren alle unterworfen. Das Leben im Ursprung war hart. Jeder gegen jeden hiess die Devise. Das Leben war an keine Materie gebunden, das Einzige was existierte war Energie und Bewusstsein. Der Augenblick verging, ohne dass er zu messen war. Doch mit der Zeit bildete sich eine Führung heraus. Die Stärksten unter ihnen bündelten ihre Kräfte, um dieser Hölle Einhalt zu gebieten. Sie waren bereit, einen hohen Preis für ihre Vorstellung einer besseren Lebensform zu bezahlen. Doch eigentlich galt, dass das Paradies genauso schwierig zu erlangen war die der Status der Hölle selbst. Auch wenn es im Ursprung wenig bindende Gesetze gab, eins davon war jene der Harmonie der Kräfte. Es würde schwierig werden einen positiven Zustand ewig aufrecht zu erhalten. Aber es war nicht unmöglich. Doch dazu musste man die Grausamkeit des Ursprungs hinter sich lassen und dazu benötigte man eine neue Dimension.


Und so gebührte die einmalige Ehre jenem, die Raumzeit zu erschaffen und somit Alpha und Omega zugleich zu sein. In diesem Universum würden universelle Gesetze für alle gleich gelten und niemand würde sie brechen können. Gleichzeitig würde man so auch die absolute Macht aufgeben, zum Schutz der neuen Welt. All diese Entscheidungen waren unumkehrbar und nur durch die Zerstörung der Schöpfung wieder rückgängig zu machen. Dessen war man sich bewusst. Der Erste würde einen Prozess in Gang setzen, bei dem niemand wusste, wie lange er andauern würde. Das Ziel war die Versöhnung im ewigen Krieg. Abgesehen von wenigen, welche als stumme Zeugen die Erinnerung an den Ursprung bewahren sollten, würde niemand mehr dieses Wissen in sich tragen. Somit konnte man Vergebung durch die Geburt erhalten. Nur so konnte man dem enormen und scheinbar unversöhnlichen Hass Einhalt gebieten, welcher momentan dominierte. Der ewige Friede, welcher daraus resultieren sollte, würde das Fundament der Zukunft bilden. Die Schöpfung würde alles beinhalten was man benötigte um Omega zu erreichen. Dann konnte man dort weitermachen, wo der Höchste angefangen hatte. Doch dies war ein evolutionärer Schritt, der nur gemeinsam und im Einklang mit diesen Entscheidungen begangen werden konnte.


Und so geschah, dass zuerst die Elemente Wasser und Feuer zu gleichen Teilen erschaffen wurden. Diese sollten als Basis für die weitere Schöpfung dienen. Die Harmonie dieser beiden unterschiedlichen Kräfte symbolisierte die ewige Liebe des Höchsten für seine Schöpfung. Aber Feuer hatte Licht als sein Pendant und Wasser die Dunkelheit. Wo sich diese vier Elemente zu gleichen Teilen mischten, entstand das Element Erde, welches wiederum Luft als ausgleichende Kraft hatte.


Aber noch war die junge Schöpfung kahl und leer und forderte weiteren Tribut. Und so kam es, dass einer sich bereit erklärte, einen unsterblichen Kokon zu erschaffen, auf dem das zukünftige Leben stattfinden konnte. Er erschuf mit all seiner Kraft das ungeborene Mutterwesen aller, die den Weg zur Erde fanden.


Er erschuf die Welt in ihren Anfängen ohne das Leben. Er erschuf den Wasserkreislauf, den er an seine Zeit der Enthaltung anpasste.


10 000 Jahre lang sollte das Wasser strömen, bevor es sich wiederholte. Denn solange rechnete man, brauchte es, bis alle unsterblichen Wesen aus dem Ursprung herausfanden.


Unendlich lange sollte Wasser verdampfen, aufsteigen und wieder herabfallen. Die Luft war somit an das Wasser gebunden und konnte nicht entweichen. Er erschuf auch die Zeit. Er teilte die Welt in die Schlangen Sanga, die Tag und Nanga, der die Nacht symbolisierte, auf.


Der Schöpfer der Welt musste sich erschöpft zurückziehen, um seine Reinheit nicht zu gefährden. Denn nicht alle waren einverstanden mit den Plänen der Stärksten unter ihnen. Und die Materie, so jung sie war, so zerbrechlich war sie auch.


Als Erster fand der beste Krieger der Zeit den Weg zur Erde, als sie noch kahl, leer und unbewohnt war. Er war mit einer Botschaft gekommen. Denn die Gemahlin des Schöpfers hatte eine Idee, die er nun verwirklichen sollte. Und so erschuf er als Gebieter alle Pflanzen dieser Welt. Sie sollten durch die Erde und dem Wasser des Himmels gedeihen.


Ihr Saft sollte die Muttermilch für viele Tiere werden. So entstand der Kreislauf des Lebens.


Also oberstes Gesetz wurde eingeführt, Energie sollte nicht sterben.


Er gründete ebenfalls die erste Demokratie, indem er 4 Wesen dazu verdammte, zu den Letzten zu gehören, die den Ursprung verlassen sollten. Sie sollten seine Augen und Ohren sein. Als letztes Mittel sollten sie ihm Rat geben, wenn er ihn benötigte…


Es gab im ganzen Raum nur einen, der dem Schöpfer der Erde gleichkam, einem Gerechten in der Liebe. Dem vererbte er den Garten, den er erschaffen hatte. Die ganze Welt sollte nur auf ein Ziel ausgerichtet sein. Die Frage der Existenz zu klären und an der Barke des Höchsten zu arbeiten, sein Haus der Millionen. Denn auch wenn viel Macht gegeben war, niemand konnte Leben erschaffen. Erst wenn die Welt Omega erreichte, würde der Letzte zu ihnen stossen. Nur er konnte die verbliebenen Kreisläufe schliessen und dadurch verhindern, dass die Schöpfung zerstört wurde und alles sich in den Ursprung zurückverwandelte, aus dem man kam. Sollte die Geschichte der Welt diesen Punkt erreichen, würde nie wieder Böses geschehen und kein Leid mehr existieren. Es wäre die Vollendung einer Idee, die bisher nur einer hatte. Doch der Höchste sollte unter Gleichen wandeln und darum musste das Geschlecht der Götter und Menschen Wege finden, diesen Zustand zu erreichen.


Und so trat der Herrscher der Erde seine Aufgabe an. Er rief 12 Clans aus dem Ursprung herbei. Mit ihnen gründete er eine Demokratie. Zusammen sollten sie über die Welt herrschen und an der gemeinsamen Barke des Höchsten arbeiten. Er selbst, von allen nach seinem Titel Osiris genannt, hatte eine Frau namens Isis. Mit ihr würde er 6 Kinder haben. Zwillinge, die die Gerechtigkeit symbolisierten, einen weiteren Sohn der den Frieden symbolisierte, noch einen Sohn, der die Weisheit symbolisierte, und noch einen Sohn, der die Sensibilität symbolisierte und eine Tochter, die die Wahrheit symbolisierte und nach ihrer Mutter Isis benannt werden würde. Nacheinander würden ihre Kinder die Welt in ein neues Zeitalter führen und somit die Entwicklung vollenden, die benötigt wurde, um schlussendlich Anfang und Ende zur Unendlichkeit miteinander zu verknüpfen. Das vollendete Paradies. Das Leben und die Zukunft bargen keine Geheimnisse. Alles war ersichtlich. Die Gedanken an diese Offenbarungen beflügelten Osiris. Er würde ein guter Herrscher sein. Diese junge Schöpfung barg so viel Schönes und noch immer war es eine bezaubernde, aber auch fremdartige Welt. Diese neue Dimension bot viele Möglichkeiten, die es vorher nicht gegeben hatte. Aber auch so viele Versuchungen.


Doch auch wenn die Götter sich nicht mehr im Ursprung befanden, war diese Auseinandersetzung für sie noch nicht zu Ende. Im Gegenteil. Anders als bei den Menschen kehrte ihr Bewusstsein immer wieder dahin zurück. Während des Tages zivilisierten die Clans die Welt, während der Nacht kämpften sie weiterhin vereint im Ursprung, um ihre Ziele zu verwirklichen. Denn nun war ein gefährliches Vakuum entstanden, das sich einige zu Nutzen machen wollten. Und zwei wichtige Figuren fehlten im Bündnis. Das Böse existierte somit nur noch ausserhalb der Schöpfung, aber dennoch musste es Nacht für Nacht erneut vertrieben werden. Es galt die ahnungslosen Menschen davor zu bewahren. Zwar schützte die Atmosphäre die Erde, aber ohne den Fleiss der Götter waren die Träume der Menschen gefährdet. Diese neue Ausgangslage war gefährlich. Das Böse durfte nicht in ihren Geist eindringen und sie verderben. Natürlich konnte niemand den Ursprung verlassen und die Gestalt eines Gottes annehmen, denn dies war ein abgeschlossener Prozess. Dennoch blieb eine Verbindung damit der Ursprung geleert werden konnte und all die verbliebenen Geister durch die Menschwerdung eine neue Chance in einer neuen Welt erhielten. Dabei stellte das Wesen Mensch ein Mysterium dar, welches niemand vollständig verstand. Einerseits, wenn man es mit dem Ursprung verglich, einer Welt der allmächtigen Götter, glich es einer Degradierung und Beleidigung. Die Idee war wohl, dass jene ihre Macht abgaben, welche deren Verantwortung nicht gewachsen waren. Und natürlich konnte niemand leugnen, dass die gesamte Schöpfung eine sanfte Verführung war, um die Menschen und Götter in eine bestimmte Richtung zu lenken. Ein wichtiger Bestandteil war, dass das Recht der ausgleichenden Kraft aberkannt wurde. Es war keine Natürlichkeit mehr, im Gegenteil. Langsam wurden sie Herr der Lage....


Viel Zeit war vergangen seit die Welt bewohnbar geworden war. Immer noch herrschte Osiris über das Leben. Die Zeit hatte ihren Tribut gefordert, doch das Schlimmste war vorüber. Man hatte es vollbracht, eine gewisse Stabilität zu schaffen und die Menschen vermehrten sich wie die Spatzen. Und darum hatte die Demokratie entschieden, dass es endlich Zeit wurde für Fortschritt zu sorgen und dem Endziel einen Schritt näher zu kommen. Für manche konnte es nicht schnell genug gehen. Und darum musste man die Phase der Gerechtigkeit endlich einleiten. Osiris Erstgeborene sollten den beschlossenen Pakt festigen und zeigen, dass die Gerechtigkeit viele Formen annehmen konnte und nicht nur auf der Grundlage von Actio und Reactio bestand, welche man nur zur Genüge kannte. Sie sollten die Welt auf einen neuen Pfad mit neuen Erkenntnissen bringen. Denn in dieser neuen Welt konnte man durchaus auf Gerechtigkeit verzichten, wenn es zum eigenen Wohl war. Das mussten die Menschen erst verstehen lernen. Und auch wenn niemand, auch nicht der Höchste, dazu imstande war, die höchste Form der Gerechtigkeit, Maat, zu verbiegen, so konnte man sie dennoch überlisten. Maat mochte in ihrer Grausamkeit immer die ausgleichende Kraft darstellen, aber der Plan des Höchsten sah vor, dass Gut und Böse in einer friedlichen Koexistenz Platz im Paradies fanden. So hatte Osiris ihn verstanden...


Darum beschloss der Herrscher der Welt, zusammen mit seiner Frau, den Grundstein für die nächste Generation zu legen.


Aber wider Erwarten waren es keine Zwillinge, welche Isis gebar, sondern nur ein Kind. Dies kam einem Wunder gleich, das niemand verstand, denn eigentlich barg die Zukunft keine Geheimnisse und so nannten sie ihr gemeinsames Kind Horus.


Mit der Geburt Horus keimte ein weiterer Samen des Misstrauens. Längst war die Allianz der Clans eine Scheinheilige geworden. Mit Neid blickte man auf die Menschen, welche ihr schönes Leben lebten, als hätten sie es verdient, während man selbst in Pflicht und Verantwortung stand. Viele waren dafür, die verfügbare Macht zu nutzen, um die Möglichkeiten der Schöpfung zu ihren Gunsten zu verschönern. Doch Osiris war bisher dagegen gewesen, er bestand auf die Treue zum Höchsten und der daraus resultierenden Pflicht.


Der Genuss des Lebens war der Lohn für eine Arbeit, welche noch nicht vollendet war. Man durfte durch Leichtsinnigkeit dieses nicht gefährden. Doch die Anzahl der Anhänger einer Opposition wuchs.


Es war immer noch ein Spiel der Macht und darum erlagen einige der Versuchung. Sie glaubten so handeln zu können wie der Höchste. Und so kam die Meinung auf, dass die Geburt Horus das gesamte Spiel verändert hätte. Unbewusst von sich auf Osiris schliessend, warfen ihm einige vor, den Schöpfer der Erde vor seiner Zeit aus seiner Enthaltung geholt und zu seinem Sohn gemacht zu haben. Schnell war man dann auch zu der Meinung gelangt, dass die Menschen den Frieden nicht verdienten. Und so entwickelten sie höllische Fantasien, welche in ihrer Grausamkeit dem Ursprung gleich kamen.


Und so kam es, dass sich viele von Osiris und seinen Glauben an den Höchsten abwandten. Sie wussten um ihre Macht und wollten keine Rücksicht mehr nehmen. Ihr Rechtsempfinden hatte andere Wege eingeschlagen. So kam es, dass aus ihrer Sichtweise Osiris für den Fortschritt hinderlich war. Ein neuer Herrscher musste die Macht ergreifen und dem Willen der Mehrheit entsprechen. Wozu war so viel gegeben, wenn man es nicht nutzte? Sie waren bereit vieles für ihre Visionen über den Haufen zu werfen. Die alte Wahrheit durfte man nicht über allem stehen lassen. Osiris musste weg! Sie waren bereit, den dafür benötigten Preis zu bezahlen. Sie hielten sich für mächtig genug dies zu bewerkstelligen…


Es gab gute Gründe warum Osiris auserkoren worden war. Keiner kam ihm gleich was die Verehrung der Pläne des Höchsten anging. In diesem Punkt war er weiter als alle anderen, er verstand mehr als sie. Das machte ihn zu einem gütigen und väterlichen Herrscher. Noch immer war er von den Möglichkeiten, welche die Schöpfung bot, fasziniert. Doch vielleicht führte das auch zu einer gewissen Einseitigkeit, welche er nicht erkannte. Die Geburt seines Sohnes Horus hätte für ihn eine Warnung sein müssen, dass etwas nicht planmässig lief. Er hatte eine gewisse Naivität gegenüber seinen Mitstreitern, da er annahm, sie würden seine Euphorie teilen und die gleichen Ansichten haben. Doch die Götter waren in ihrem Handeln menschlich geblieben.


Und so war es für Osiris keine leichte Zeit. Erst kürzlich hatte er sich mit seinem Bruder Seth zerstritten, weil dieser gegen das Töten von Tieren zur Nahrungsaufnahme war. Er war dafür, dass man sich nur noch vom Salz der Meere ernährte, was völlig ausreichend gewesen wäre. Aber Osiris war dagegen, weil dadurch ein Teil der erworbenen Lebensqualität verloren gegangen wäre.


Natürlich verstand Osiris seinen Bruder. Götter und Menschen mussten in der Zukunft Wege finden, um den Kreislauf des Leides zu durchbrechen. Nur so konnte man Alpha und Omega erfolgreich verbinden. Doch es konnte nicht im Sinne des Schöpfers sein, dass diese nur durch die Enthaltsamkeit erreicht werden konnte. Auch die Natürlichkeit der Menschen sprach dagegen. Darum war er der Meinung, dass in einer fernen Zukunft dafür eine Lösung gefunden werden würde. Man konnte nicht alle Probleme in der Gegenwart lösen und darum sollte man es vorläufig dabei belassen.


Und so kam es, während der Abwesenheit Osiris, zu einer Abstimmung über die Zukunft seiner Herrschaft. Zwei Drittel der Demokratie war für seine Entmachtung. Die Geburt des Horus hatte die Machtverhältnisse verschoben und neue Allianzen mussten entstehen. Manche waren gar der Meinung, Osiris hätte gegen die gemeinsam entworfenen Gesetze verstossen und wäre selber Schuld und somit Auslöser dieser Debatte. Man war der Meinung, ihn nicht mehr zu benötigen. Keiner verstand die dunkle Botschaft, die all dem vorausging, doch sie deckte eine bisher verborgene Verschwörung auf. Die Gerechtigkeit kannte drei Seiten, welche vom Vater und seinen beiden Söhnen repräsentiert wurde. Fehlte eine oder zwei, konnte es keine Erlösung geben. Und das Ausbleiben der Zwillinge bestätigte nur den Verdacht einiger.


Die Karten wurden neu verteilt.


Darum wollten einige sich der Macht des Horus habhaft werden, den sie vermeintlich für den Schöpfer der Welt hielten. Dafür musste man ihn isolieren. Nur er kannte das Geheimnis um den Schlüssel des Lebens. Mit seinen Fähigkeiten konnte man die Welt aus ihren Angeln heben. Und so verwandelte sich das anfängliche Paradies. Die Auseinandersetzung aus dem Ursprung wurde weitergetragen. Das Gute und das Böse wurden neu definiert. Der Krieg aller Kriege war wohl doch noch nicht vorbei. Das musste man akzeptieren lernen. Der Kampf um Gerechtigkeit musste einen neuen Anfang finden, bevor er dauerhaft vom Frieden abgelöst werden konnte. Die Gründe spielten keine Rolle.


Das Niederträchtige blendete den Verstand vieler und sorgte für eine dementsprechende Denkweise. Das Paradies stand nicht mehr im Vordergrund, man musste es auf später verschieben. Warum auch sollte der Höchste einzigartig und ohne Beispiel sein...


Die Auseinandersetzung im Ursprung war auch ein psychologischer Krieg. Denn sie waren nicht die Einzigen, die eine Vorstellung von der materiellen Zukunft hatten, nur die Ersten, die sie gestalteten. Darunter gab es teuflische Ideen. Viel Hass war gegeben. Nicht das Paradies stand an erster Stelle. Es war durchaus vorstellbar, dass auch ihre Welten gelingen konnten und stabil blieben. Aber das galt es zu verhindern. Noch war man stark, stärker als der Feind und natürlich hoffte man, dass dies so bleiben würde. Aber was wenn man scheiterte und alles zurück in den Ursprung fand, würde man nochmals die Kraft haben, um gegen seine Feinde zu siegen? Osiris bezweifelte dies. Würde das geschehen, wartete wohl unerdenkliches Leid auf die erschöpften Götter. Und dieses Risiko bestand solange wie die Zeit. Noch gab es eine gewisse Unsicherheit über das eigene Gelingen. Aber die Schöpfung bot einen gewissen Schutz. Das Leid im Ursprung war unbeschreiblich und die Zeit die man benötigte, um eine Erlösung zu finden nicht messbar. Es mochte kaum vorstellbar sein, aber manche genossen den Zustand im Ursprung und sie waren stets auf der Suche nach einer Möglichkeit der Verbesserung. Und diese Gefahr war immer gegeben, dass aus dem Ursprung nur noch ein Schlimmerer entstand. Auch das Böse hatte Fantasien. An einem Ort wie dem Ursprung war es leichter Böse als Gut zu sein, denn dazu benötigte man Widerstand und Hoffnung. Doch vielleicht war es nur eine Frage der Zeit.


Jedenfalls gab es einen dessen Fantasie bei Osiris die grösste Furcht hervorrief, dass dies ihm eines Tages gelingen konnte. Er war sein grösster Gegner, denn er träumte davon alle 5 Schöpfergötter in seinem Herzen mit fünf Kammern zu vereinen und für alle Ewigkeiten gefangen zu halten.


Wie jede Nacht legte sich Osiris hin. Wie immer verwandelte sich sein Körper in reines Uran, wenn sein Bewusstsein ihn verliess, um sich dem Kampf in der anderen Dimension zu stellen. Nicht alle beherrschten diese Fähigkeit. Die meisten nahmen ihre Körper mit in den Kampf, was ein zusätzliches Risiko bedeutete. Auf diese Weise war Osiris beinahe unsterblich. Kein Feind verfügte über die Macht ihn zu töten.


Wie in allen Schlachten, versammelte Osiris seine engsten Gefährten um sich. Sie waren ein eingespieltes Team und jeder vertraute auf den anderen. So stellten sie sich dem Gegner, welcher sich in der Dunkelheit verbarg.


Doch noch bevor der Kampf begann, bemerkte Osiris, dass etwas nicht stimmte. Es war etwas Ungewöhnliches um sie herum.


Er hielt inne, seine Gedanken waren klar. Es musste schnell eine Entscheidung getroffen werden.


Durch die unendliche Dimension beschwor er seinen Sohn herbei. „Horus komm her!“


Sein Sohn kam freudig herbei.


Etwas irritiert schaute er seinen Vater an: „Was ist los Vater?“


„Du weisst doch noch wie man eine Kugel formt.“, antwortete er seinem Sohn.


Dieser nickte.


„Mach es!“


Zögerlich formte Horus eine Kugel aus reiner Materie und hielt sie stolz seinem Vater entgegen.


„Und jetzt leg darin deine grösste Gabe!“


Er schaute ihn fragend an, aber gehorchte.


„Gut so, und jetzt lege ich meine Fähigkeit ebenfalls da rein.“


Horus schaute seinen Vater immer noch irritiert an.


„Und jetzt lass die Kugel fallen!“


Mit beiden Händen vor sich gestreckt liess er sie ins Nichts fallen.


„Brav mein Sohn. Und jetzt lauf schnell zu Ramses, damit er dir


eine schöne Geschichte erzählen kann!“


Horus lief weg und verschwand.


Osiris blickte um sich, seine Männer waren bei ihm.


„Wer will mir Böses?“, fragte er ins Nichts hinein.


Eine hämische Stimme antwortete ihm: „Bald bist du vernichtet, Osiris! Du und deinesgleichen! Für euch haben wir ein besonders schönes Plätzchen eingerichtet. Viel Spass in der Duat!“


Doch statt seinem Vater zu gehorchen, wachte Horus auf.


Gerade noch rechtzeitig.


Aus dem Zimmer seines Vaters hörte er Stimmen, die laut durcheinander sprachen. Er stieg aus seinem Bett und machte sich auf den Weg ins Schlafzimmer seines Vaters. Dort traf er auf die Zwillinge einer befreundeten Familie. Sie hatten Schwerter in der Hand und zerstückelten gerade den Körper seines Vaters.


Eine unbekannte Macht überkam Horus, als er dies sah. Er streckte die rechte Hand nach diesen zwei Mördern aus.


Sie drehten sich überrascht nach ihm um.


„Na Kleiner?“, sprach ihn einer an.


Doch Horus sprach nicht, er handelte. Mit all seinem kindlichen


Verständnis sprach er in den Worten der Schöpfung: „Stirb!“


Einer der Zwillinge schaute ihn verstört an. Eine unsichtbare Macht hatte die Beiden erfasst und zwang sie in die Knie.


Schmerzverzerrt fielen sie zu Boden, ihre Körper lösten sich allmählich auf, bis nur noch die beiden Schwerter auf der Erde von ihrer nächtlichen Tat zeugten.


So schnell seine kindlichen Beine es zuliessen, lief Horus hinaus und wieder in sein Bett zurück.


Am nächsten Morgen machte die Ermordung des Herrschers seine Runde. Schnell war ein Täter gefunden. Das konnte nur der rachsüchtige Bruder Osiris, Seth und seine Anhängerschaft gewesen sein! Niemand sonst besass alleine die Macht, dieses Vorhaben in die Tat umzusetzen. Denn eigentlich war alle Energie unsterblich, das war ein Eingeständnis an das Leben auf Erden. Es lag in der Hand weniger eine solche Entscheidung rückgängig zu machen. Und einer davon war Seth. Er besass diese ungeheure Macht gegen die Religion der Unsterblichen zu handeln.


Zum Glück konnte er sein Werk nicht vollenden! Munkelte man.


Wer weiss was sonst noch passiert wäre. Doch nicht nur Osiris war entrückt, sondern auch all seine Männer, sowie die Zwillinge eines mächtigen Verbündeten Osiris. Man nahm an, dass sie Seth bei seiner Tat überrascht hatten und somit zu seinen ersten Opfern geworden waren. Welch ein tragischer Verlust!


Die Demokratie tagte wieder. Man war sich klar, dass schnell gehandelt werden musste, um Unruhen vorzubeugen. Viele waren in dieser Nacht nicht zurückgekehrt. So auch Sirius, der beste Weggefährte Osiris nicht.


Man einigte sich, dass Ramses, ein bekannter Magier mit einer grossen Nase und stechend grünen Augen, als Pharao das Volk führen sollte und gleichzeitig sollte er der Ziehvater des Horus werden.


Denn, so war man sich einig, sollte Horus eines Tages den Thron seines Vaters besteigen.


Ausserdem beschloss man, die höchstmögliche Strafe dessen man fähig war über Seth, dem Brudermörder, auszusprechen. Er sollte für immer unter die Wüste verbannt werden. Nie mehr sollte er das Tageslicht erblicken! Doch damit war weder seine Macht, noch seine Anhängerschaft gebrochen.


Und so wuchs Horus beim treuen Freund der Familie auf.


Wenn es Nacht wurde deutete Ramses auf die Sterne unterhalb des Sonnenlaufs und erzählte Geschichten.


„Schau, dort siehst du wie Osiris mutig einem Gegner entgegenspringt, der eine violette Kugel der Macht in der rechten Hand hält, die er bereit ist auf Osiris zu werfen, gefolgt von


Sirius…“ Mit grossen Augen schaute Horus hinauf. Die Geschichten, die scheinbar in ihrer Anzahl unendlich waren, faszinierten ihn und halfen ihm beim Einschlafen. Doch wenn er träumte, herrschte in seinem Kopf immer Krieg.


Endlich konnte die Demokratie die Veränderungen fördern, die man wollte! Als erstes wurde vereinbart, dass man die Zeit teilte und somit die Unsterblichkeit aufgehoben wurde. In Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Denn nun waren die Wege des Körpers und des Bewusstseins vollends getrennt. Nur noch für eine kurze Zeit konnte man diese Harmonie in der Gegenwart aufrechterhalten. Dies wurde einstimmig angenommen.


Alle Wesen waren nun solange unsterblich bis sie starben und so in die Vergangenheit gelangten oder, was bei den meisten unwahrscheinlicher war, durch Erleuchtung und Reinheit den Weg in die Zukunft fanden. Es dominierte die abschätzige Meinung, dass jene, die nach ihnen kamen, diesen Weg nicht fanden. Noch hatte man das Wissen über diesen Pfad, aber man würde sich hüten dies zu teilen, oder gar zu überliefern. So konnte eine geschlossene Gesellschaft entstehen.


Niemand teilte mehr die Ansicht Osiris, dass jedes geborene Leben auf der Erde frei von Schuld und Sühne sein sollte. Was nun aus dem Ursprung hierhin fand, waren die einstigen Feinde und auch wenn sie durch die Geburt ihre Taten vergassen, die verbliebenen Clans wussten sie noch. Der Glaube an die Perfektion der Schöpfung schwand dahin. Diesen Grundgedanken des Schöpfers.


Die Unsterblichkeit.


Das hatte seinen Preis. Langfristig betrachtet konnte die Vergangenheit zum neuen Sammelbecken werden, aus dem man auch nur durch die Geburt entkam. Wurden keine Kinder mehr geboren, schloss sich dieser Kreis und die Schöpfung war wieder rein und gebührte den Unsterblichen.


So sah der grossartige Plan aus. Man konnte sich zurückziehen und warten bis er in Erfüllung ging.


Von all dem bekam der junge Horus nicht viel mit. Er lernte erst noch, was es bedeutete, in die Fussstapfen seines Vaters zu treten… Es war ein sonniger Morgen als der kleine Horus aufwachte. Müde stand er auf und begrüsste den jungen Morgen. Er hatte Hunger.


Die Sonne strahlte wieder in ihrer majestätischen Schönheit.


Hathor nannten sie die goldene Scheibe am Horizont, die gleichzeitig die Grenzen des neuen Reiches Osiris brandmarkte. Man hatte Horus zum Pharao über die Duat gemacht. Er war der rechtmässige Herrscher und seine Aufgabe bestand darin, sie alle irgendwann zurück zu holen. Doch niemand wusste wie. Die Zeit würde zeigen, ob man weiser geworden war.


„Babu! Schnell! Schau nach draussen!“, Hatschepsut war aufgewacht und rief ihn.


So schnell seine kleinen Beine ihn tragen mochten, machte er sich auf den Weg zurück ins Schlafzimmer.


Aus der Ferne war Rauch zu sehen. Das war kein gutes Zeichen. Das musste die Armee Seths sein!


Horus lief zum Gemach seines Ziehvaters Ramses, doch der war schon längst auf. Als erster Pharao musste er sich diesem Feind entgegenstellen. So waren die Regeln.


Horus hatte keine Angst, Ramses war ein grosser Magier, der es verstand, auch mit einem solchen Feind umzugehen.


Aus einem Nebengemach kam Hatschepsut heraus. Sie war Horus als Gemahlin versprochen worden. Horus mochte sie. Immer wieder nahm sie ihn bei der Hand und sie erlebten die verrücktesten Abenteuer zusammen. Irgendwann würde er sie heiraten. Das war Horus klar, denn so verlangte es das Blut. Sie gehörte einem anderen Volk an, aber durch diese Heirat würden sie diese zwei Gemeinschaften miteinander vereinen.


So hatte es Ramses beschlossen und so wurde es auch gemacht. Diese Hochzeit war noch nach dem alten Wissen arrangiert worden. Osiris wäre stolz gewesen.


Der Kampf auf Erden währte nun schon einige Jahre, ohne dass sich ein Sieger abzeichnete. Der Rat der Demokraten kam zusammen, um darüber ein Urteil zu fällen. Die Erde durfte nicht länger dadurch geschwächt werden. Es musste zu einer Einigung kommen. Man war bereit, Eingeständnisse zu machen.


Die Anhänger Seths beschuldigten Ramses der Mörder Osiris zu sein. Sie sahen dahinter eine grosse Verschwörung, die sich gegen die gesamte Herrscherfamilie richtete. Sie hatten nichts gegen eine Herrschaft des einzigen Sohnes Osiris, doch sie waren dagegen, dass Ramses seine Zukunft gestaltete. Und so erzielte man eine Einigung. Doch Ramses war damit nicht einverstanden. Langsam schien er zu verstehen, was die wahren Hintergründe waren. Er wurde für einige allmählich zu einer Gefahr.


Da der junge Horus nun alt genug war, entschied der Rat, dass man die Hilfe Ramses nicht mehr benötigte und somit wurde er verbannt. Und so verliess er Hatschepsut und Horus, der wie ein Sohn für ihn geworden war und brach auf, um in der Zukunft seinen Frieden zu finden. Man erliess neue Gesetze. Eins davon war, dass niemand, der sich in einer höheren Ebene befand, sich in das Geschehen in einer tieferen Sphäre einmischen durfte.


Niemand hatte etwas dagegen. Im Gegenteil. Die Anhänger Seths waren froh darüber. So war ihr Gott in relativer Sicherheit.


Der Rat der Demokraten hatte nun einen endgültigen Schlussstrich gezogen. Man hatte entschieden, dass die Erde, für die reinsten Wesen des Schöpfers, zu gefährlich wurde.


Sie mussten sie verlassen und in ihrer Ebene, ihrem Himmelreich, Zuflucht suchen. Doch das sollte nicht für lange sein. Nur so lange, wie es die Zeit brauchte, um Osiris, den rechtmässigen Herrscher, zurück zu holen. Diese Aufgabe musste Horus alleine lösen. Nur er konnte das tun, was prophezeit wurde. All die Feinde seines Vaters besiegen und anschliessend Osiris mit den erlösenden Worten wieder ins Leben zu rufen. Horus musste diese Entscheidung akzeptieren.


Man hatte den Körper des Osiris in eine goldene Lade getan. Es strahlte und zeigte an, dass sich sehr wohl noch Leben darin befand. Oft versuchte Horus so seinem Vater nah zu sein, den er sehr vermisste. Und nun war er auch noch alleine auf seinem Weg. Sein treuer Ratgeber Ramses war auch nicht mehr bei ihm. Es kam ihm so vor, als würde die gesamte Schöpfung zerstört werden. Nur noch Hatschepsut blieb bei ihm. Ihre Hochzeit stand kurz bevor. Horus hatte gemischte Gefühle. Einerseits überforderten ihn all diese Geschehnisse, andererseits wollte er nichts mehr als die alte Ordnung wieder herstellen. Doch was konnte er alleine schon tun? Er war Ratlos. Lange und immer wieder dachte er nach, welche Worte seinen Vater zurück ins Leben holen konnten. Doch er wusste es einfach nicht. Vor seinem geistigen Auge sah er nur einen leblosen Körper, den man einfach nicht wieder zusammenbasteln konnte. Es schien hoffnungslos zu sein.


Die Jahre vergingen, Horus war nun Pharao, doch noch immer wusste er nichts über die Feinde seines Vaters. Die besten Gelehrten konnten ihm nicht weiterhelfen. Es gab für ihn schlichtweg nichts zu tun. Das Herrschen interessierte ihn nicht, das überliess er anderen. Er hatte wichtigere Aufgaben zu erledigen. Zur Ablenkung schaute er seiner Gemahlin zu, wie sie sich im Schwertkampf mit ihrer besten Freundin duellierte. Sie hatte wahrlich Talent. Als Mann wäre das von Vorteil gewesen.


Bekümmert musste Horus mitansehen, wie alles seinen Händen entglitt. Er war der Herrscher der Welt, doch nun musste er tatenlos zusehen, wie sie dem Ursprung immer ähnlicher wurde. Er wollte diese Ebene vor der Zerstörung retten, doch die Gesetze liessen es nicht zu. Was brachte ihm dieser Titel, wenn er für seine Untergebenen nichts tun durfte? Immer mehr verlor dieses Leben an Glanz. Er hatte einfach keine Freude mehr daran. Wie konnte er leben, wenn er zusehen musste, wie alles zerstört wurde? Die Feinde, die seinen Vater überlistet hatten, waren wahrlich sehr mächtig. Er sah ihre Taten, konnte sie aber nicht zurückverfolgen. Es war wie verhext. Nichts das er tat, schien richtig zu sein.


Hatschepsut schien davon nicht viel zu bemerken. Doch er konnte diese verhängnisvolle dunkle Wolke nicht verleugnen, die sich über ihn ausgebreitet hatte. Nicht einmal einen Sohn hatte sie ihm geschenkt. Nichts war wie es sein sollte. Dieser Wahn nahm ihn immer mehr gefangen und diktierte seinem Geist, was er zu tun hatte. Irgendwie schien alles gefährdet zu sein und er war der Letzte, der imstande war, das zu ändern. Er kämpfte mit den Dämonen der Nacht, doch er glaubte nicht an einen Sieg. Sie die nie das Leben gekostet hatten, waren einfach zu mächtig. Diese Aufgaben, die einst Osiris übernahm, derer war er nicht gewachsen.


Mit ohnmächtiger Wut musste Horus mitansehen, wie die Grundideen der Schöpfung demontiert wurden. Die Welt, deren Herrscher er eigentlich war, hatte sich nun vollends in ein Chaos verwandelt, das man eigentlich nicht gekannt, oder gewollt hatte. All dies schmerzte ihm im Herzen. Erfolgreich hatte man verhindert, dass er sich in diesen Machtbereich einmischte.


Tatenlos musste er zusehen wie alles seinen Lauf nahm. Er mochte noch jung sein, doch seine Augen sprachen eine andere Wahrheit.


Zwar war er Pharao, dennoch lief nichts so wie er es sich als Herrscher vorstellte. Diese verfluchte Demokratie hinderte ihn immer wieder daran, das zu tun, was er für richtig hielt. Nun musste er erkennen, dass den meisten egal war, was aus ihrem einstigen Herrscher geworden war. Langsam durchschaute er diese Intrige. Schon lange nicht mehr glaubte er, dass dies das Werk seines Onkels war. Leider konnte er sich nicht an seine frühe Kindheit erinnern, sonst hätte er es gewusst. 3 Götter waren es, die in der Theorie Energie zerstören konnten. Einer war sein Onkel. Er hätte es gerne erlernt, um die Widersacher des Lebens endgültig zu vernichten. Sie hatten versucht seinen Vater zu vernichten, der zehnte Tod wäre für sie nur recht gewesen! Aber auch wenn jene, die an die Perfektion des Höchsten glaubten, immer weniger wurden, war es seine Pflicht, nicht daran zu zweifeln. Gravierende Fehler konnten so leicht begangen werden. Doch das Ideal, dessen Ziel dieser Weg war, schloss prinzipiell niemanden aus und fusste auf dem Fundament, dass es nichts Unnötiges gab und nichts Unnötiges erschaffen wurde. Um wahrhaft zu leben, durfte man das nicht ignorieren. Seine Gedanken zu verstehen und seine Ankunft vorzubereiten, das war immer noch das höchste Gebot, dem sich alle verpflichtet fühlen sollten, trotz dem eigenen Schicksal, das manchmal davon ablenkte. Auch wenn das mit dem Sturz Osiris in den Hintergrund rückte, blieb dieser edle Gedanke erhalten und war nicht bedeutungslos geworden.


Horus musste dieser Entgleisung etwas entgegensetzen und er wusste auch sehr wohl was.


Lange hatte Horus sein Vorhaben vorbereitet. Endlich war dieser Tag gekommen! Diesmal kam ihm niemand mehr in die Quere. Wie einst sein Vater Osiris, griff er diese alte Idee auf und gründete 12 Stämme, die eine einzige Aufgabe hatten. Die unsterblichen Überreste seines Vaters zu schützen, sowie die Traditionen zu bewahren und alle Erkenntnisse zusammen zu tragen, um ihm in einer fernen Zukunft dienlich zu sein.


Dazu hatte er selbst ein Buch verfasst mit all seiner Weisheit, um das Fortbestehen seiner Idee zu sichern. Seine Verbündeten suchte er unter den treuesten seiner Anhänger aus. Doch er hatte noch einen Trumpf im Ärmel. Viele ihrer Feinde waren noch unerkannt und sicherlich setzten sie alles daran, sie von ihrer Aufgabe abzubringen. Sie mochten Einfluss haben, aber solange sie es nicht vermochten, die Erde in eine ähnliche Hölle zu verwandeln wie den Ursprung, solange hatte seine neue Idee gesiegt. Diese Feinde waren bekannt, doch sie hatten nie die Macht besessen, Osiris zu stürzen. Die musste Horus woanders suchen. Dieses Vorhaben würde seine Zeit überdauern, dessen war er sich sicher. Wie konnte man einen Feind bekämpfen, den man gar nicht kannte? Er hatte keine Ahnung und bald schon stand eine Prüfung bevor, derer er sich nicht gewachsen sah. In kürze musste er unter Beweis stellen, dass er noch die Kraft besass, ein wahrer Pharao zu sein. Zu viele Dinge belasteten ihn und er glaubte nicht daran, dass er diese Prüfung bestehen konnte. Das Schicksal gab ihm ein Leben, bei dem man annehmen konnte, dass er darin müde hineingeboren wurde. Und somit würde seine Herrschaft im zarten Alter von 30 Jahren enden und ein anderer, besserer, würde Herrscher werden.


Doch das nahm er gleichgültig in Kauf. Er musste zuerst noch für diese unerwartete Aufgabe vorbereitet werden. Zu frisch waren diese Wunden, die das Leben seiner Seele zugefügt hatte, so leicht konnte niemand das einfach wegstecken. Das brauchte Zeit. Viel Zeit. Mehr als ein Leben als Pharao hergab.




Die ersten Züge des Verfalls


Doch noch hatte Horus Zeit, welche er so gut wie möglich nutzen wollte. Wieder einmal warf ihm diese verfluchten Überreste der einstigen Demokratie ihm einen Knüppel zwischen die Beine. Seit Osiris nicht mehr der Herrscher war, ging es immer radikaler zu und her. Nun war man sogar bereit, den anderen diktieren zu wollen, wie man zu leben hatte. Der Höchste hatte zwar keine Gesetze erlassen, doch auf der Grundlage des Lebens, wollte man nun herleiten, wie man sein Leben besser nach seinem Willen ausrichten konnte. Unter Osiris wäre so etwas nie zustande gekommen. Das Leben unterlag anderen Gesetzen und durfte nicht vom Glauben beeinflusst werden. So hatte man es jedenfalls einst gesehen. Doch die Zeiten änderten sich. Nun schuf der Sturz des einstigen Herrschers viele Vorwände für neue Ideen. Es war schwer zu erkennen, welche davon zum Wohle und zur Zukunft der Traditionen beitrugen und welche nicht. Horus sah das Schicksal der Erde als sehr gefährdet an. Er musste nun rasch handeln, selbst wenn er seine eigenen Entscheidungen vielleicht eines Tages bereuen würde. Doch hier ging es um weitaus mehr als um sein persönliches Schicksal. Er durfte nicht tatenlos zusehen, wie man die ursprüngliche Idee sosehr abänderte, dass die Rechte der meisten stark ins Negative beeinflusst wurden. Nun galt es Stolz zu zeigen und zu beweisen, dass er hier befahl und niemand sonst. Er hatte viele Titel und Namen. Egal was diese Gelehrten erreichen wollten, er musste es verhindern. Zu viele sahen in dieser neuen Zukunft keinen Platz mehr für die alten Lehren, als hätte der Sturz Osiris bewiesen, dass sie nicht perfekt waren. Doch für ihn war das lediglich der Beweis dafür, dass sie im Recht waren und dass man irgendwann verstand, wieso Osiris für eine kleine Zeit entrücken musste. Nichts geschah grundlos und wenn man es wollte, konnte man es auch positiv deuten.


Und so legte die Demokratie fest, wie man zu Leben hatte und wie nicht. Es gehörte zu ihrer letzten Tat auf Erden. Denn vorbildhaft unterwarfen sie sich ebenfalls ihren neuen Gesetzen. Sie würden sich zurückziehen und von dort die Ankunft Osiris abwarten. Sie wollten nichts mehr mit diesen infantilen Auseinandersetzungen auf Erden zu tun haben. Zu gross war die Gefahr dabei, zwischen die Fronten zu geraten. In der kinderlosen Ehe des Pharao sahen sie den Willen des Höchsten, dass er keine Nachkommen haben durfte. Manche waren damit einverstanden, andere wiederum nicht.


Denn das Pharaonenpaar galt gleichzeitig als eine konservative Ansicht der Harmonie, aber auch als ein Ende einer Ära. Man musste aus den Trümmern das Beste machen und dabei spielte Zeit eine wichtige Rolle. Niemand glaubte daran, dass Horus noch in diesem Leben Erfolg haben würde. Zu sehr stellte er sich gegen sein Geburtsrecht und sträubte sich gegen seine Bestimmung. Das konnte kein gutes Ende nehmen. Die Demokraten erhofften sich, dass die Vernunft Horus über die lächerlichen Illusionen seines Herzens siegen würden und er mit ihnen seinen rechtmässigen Platz einnahm und gleichzeitig die Heirat mit Hatschepsut annullierte. Nur so konnte er beweisen, auf welcher Seite er stand.


Nun musste jeder Farbe bekennen und zeigen, ob er vom Höchsten abgefallen war oder nicht. Gehorchten er, belohnte ihn ein angenehmes Leben. Aber verweigerte er sich, erwartete ihn nur Elend und Leid. Die Ankunft des Höchsten war auf unbestimmte Zeit verschoben worden. Die Arbeit an seiner Barke konnte nicht fortgesetzt werden. Dazu brauchte man einen Osiris und der Einzige, der diesen Titel trug, war nicht mehr hier. Wenn genug Zeit vergangen und die Sicht der Dinge klarer geworden war, konnte man immer noch eingreifen.


Horus war über diesen Entschluss geteilter Meinung. Es würde der Tag kommen, an dem er sich vor der Demokratie ein letztes Mal rechtfertigen musste. Er wusste schon jetzt wie das Enden würde. Die Liebe, die ihn mit Hatschepsut verband, war mit Worten gar nicht zu fassen. Als letztes würde er dies als einen Fehler ansehen. Sie war sein einziger Lichtblick in diesen düsteren Zeiten. Sie kannten sich seit sie klein waren und hatten so viel Zeit miteinander verbracht, wie geschaffen füreinander. Er liebte ihren anmutigen Anblick. Diese blauen Augen, tiefer als die Meere, strahlten für ihn eine besondere Faszination aus. Ihre langen schwarzen Haare rundeten ihr hübsches Gesicht perfekt ab. Ihre Lippen waren für ihn Zeugnis von Sinnlichkeit, aber Strenge zugleich. Diese Liebe war er nicht bereit zu opfern. Was hatten diese nur für eine Vorstellung von einem Paradies, in dem das schönste Geschenk des Höchsten ein Verbot war?


Das konnte er nicht hinnehmen. Erneut versuchte man, ihn in die Enge zu treiben, damit er Fehler machte. Diese neuen Gesetze brachten eine völlig neue Grundlage, nach der man handeln musste. Man wollte die Menschheit ihrem selbstzerstörerischen Schicksal überlassen, doch da hatte man die Rechnung ohne ihn gemacht. Horus war nicht bereit, diese Welt aufs Spiel zu setzen, nur weil manche glaubten, eine verlorene Schlacht bedeutete den Verlust des Sieges. Noch sah er genug Möglichkeiten alles zum Guten zu wenden und daran hielt er fest. Aber solange er diese Intrige nicht durchschaute, hatte es keinen Sinn weiter zu machen. Doch auch er hatte seine Visionen, seine Pläne wie die Wahrheit schlussendlich doch ans Licht gebracht werden konnte und die göttliche Wahrheit wieder auf Erden herrschte. Irgendwann würde sich schon offenbaren, wer hier den richtigen Weg ging und wer nicht. Das Aufgeben mochte noch so verlockend sein, er wusste was er anstrebte. Nun galt es ein für alle Mal einen Schlussstrich zu ziehen. Er war bereit dazu sein Schicksal und das seiner Verbündeten endgültig zu besiegeln.


Die Demokratie tagte und forderte ihren Tribut ein, bevor sie sich endgültig zurückzogen. Sie versuchten die Spreu vom Weizen zu trennen. Auch Horus war geladen, er musste als Erster vorsprechen. Von ihrer Tribüne aus sahen sie auf ihn herab.


„Du bist hier in deinem Amt als Pharao, Vermittler zwischen


Mensch und Götter“, eröffnete man


die Anhörung, „dein Wort hat Gewicht.“


Horus nickte bestätigend.


„Wir leben in schwierigen Zeiten, viele haben Freunde oder Verwandte in diesem Krieg verloren, die nie wieder zurückgekehrt sind. Wir wissen, das gilt auch für dich. Bist du bereit unsere Ratschläge anzunehmen und den neuen Weg zu beschreiten, der uns alle am ehesten ans Ziel führt? Erde wieder der Erde zu geben!“


Er räusperte sich: „Nein bin ich nicht.“


Ein erstauntes Murmeln machte die Runde.


Horus verteidigte sich: „Ich bin nicht bereit mein Herz, das ich der Erde geschenkt habe zurück zu fordern. Die Hoffnung stirbt zuletzt. All das was ihr in den letzten Jahren aufgebaut habt, hat kein solides Fundament. Es wird lediglich von eurem Optimismus am Leben erhalten. Das hat nicht viel mit der Realität zu tun. Mein Vater war immer dagegen und das wisst ihr besser als sonst jemand. Ich bin nicht bereit gegen seinen Willen zu handeln. Ihr mögt klug und weise sein und gut nachgedacht haben. Doch ich wette mit euch, im Gegensatz zum Haus der Millionen hat euer Werk keinen Bestand. Spätestens wenn die Sonne wieder im Westen aufgeht wird sich zeigen, wo die wahre Hölle sich befindet.


Die Zeit eurer Erkenntnis darüber wird kommen! Wir werden nicht zulassen, dass Maat über das Fortbestehen der Liebe entscheidet, nur weil ihr darin keinen Sinn mehr erkennt!“


Gelassen nahm man dies zur Kenntnis: „Ich nehme an, du kennst die Strafe, die ein solches Verhalten nach sich zieht? Jeder, der nicht bereit ist den einzigen und wahren Weg zu gehen, dem droht die Vernichtung!“


„Solange nicht ihr es seid, die mich vernichten...!“, entgegnete Horus, „durch euren Willen wird es euch untersagt sein, euch in die Angelegenheiten auf Erden einzumischen. Ich hoffe nur, dass ihr das nicht vergessen habt! Ich nehme jeden Tribut in Kauf, solange ich ein gerechtes Leben führen kann, auf das mein Vater stolz wäre!“


„Wir brauchen uns nicht einzumischen, das Schicksal der Menschheit ist uns bekannt, doch du hältst lieber zu ihnen, als zu deiner eigenen Art?“


„Der Weg in die Zukunft können die Götter nur mit den Menschen gemeinsam beschreiten, doch ihr wollt den Fortschritt verhindern, indem ihr euch enthaltet. Egal worauf ihr wartet und wie lange, mögen es tausende von Jahren sein! Es wird nicht eintreffen!“


„Dann ist das dein letztes Wort an uns..?“


„Ja geht! Nur noch eins. Die Menschen werden nicht vergessen was ihr ihnen geraubt habt, sie werden nicht vergessen, was meinem Vater angetan worden ist und solange sie sich an uns erinnern werden wir leben!“


Der Prozess ging weiter. Wie vorhergesehen widersetzten sich der Demokratie lediglich die Angehörigen von den 12 neu gegründeten Stämmen und jene, die es sowieso mussten. Alle die Hathor dienten. Denn die hatten keine Wahl. Man hatte beschlossen sie auszuschliessen. Die Liebe war kein Geschenk mehr und Kinder zu zeugen ein grosser Fehler, all dies war zu einem Hindernis für ihre Pläne geworden.


Und so kam der Tag, an dem sich die Welt der Götter und Menschen trennte, nur einer konnte sie wieder vereinen. Als Pharao konnte Horus nun festlegen wie es weiterging. Zu den wichtigsten Göttern in dieser neuen Welt wurden Hathor, Maat, Amun und Re. Zudem wurde für die Bewahrer der Gebeine des Osiris der Totenkult eingeführt. Man musste stets die Unnatürlichkeit der Endlichkeit betonen. Zudem sollten im ganzen Reich Tempel gebaut werden, um den Schöpfergöttern zu dienen und den Gedanken am Bau der gemeinsamen Barke aufrecht zu erhalten. Nur so konnte dieses Wissen um die Wahrheit die Zeiten überdauern. Es wurde zu einem wichtigen Bestandteil mit den Göttern und den Verstorbenen Ba und Ka zu teilen. Bloss zusammen konnte man den vereinten Feind bezwingen und Osiris zurück ins Leben holen. Auch wenn versucht worden war jegliche Entwicklung zu verhindern, konnte man den Menschen ihre Evolution nicht nehmen. Aber wahrer Fortschritt konnte schlussendlich erst mit Osiris fortgesetzt werden. Es war wichtig, dass die Menschen verstanden warum.


Doch bis dahin machte es durchaus Sinn Maat zu dienen, die die Harmonie der Kräfte symbolisierte. Sie mochte furchteinflössend sein, aber sie war momentan auch die einzig gültige Form der Gerechtigkeit. Actio und Reactio. Und solange man nicht an der Barke des Höchsten weitermachen konnte, war es als hätte jemand die Zeit für eine unbestimmte Dauer angehalten. Trotzdem war das Leben darum nicht ohne Sinn.


Hathor selbst verkörperte wohl das wichtigste Element in der Schöpfung nach der Gerechtigkeit. Die Liebe. Doch genauso mächtig, war sie auch gefährdet. Unaufhörlich mussten die Menschen ihr beweisen, dass das höchste Gut nicht infrage gestellt wurde. Sie durfte ihren Glauben nicht verlieren. Denn auch die Götter waren nicht frei von der Versuchung des Bösen, auch ihre Kräfte konnten sich in Zerstörerische verwandeln.


Und schlussendlich kam das Leben selbst. Amun und Re symbolisierten beide für sich die eine Hälfte des Lebens. Amun den Tag und Re die Nacht. Und genauso wie manche Menschen für den Tag und andere für die Nacht geschaffen waren, so unterschiedlich waren diese beiden Götter. Doch jeder gehörte irgendwo hin. Und somit war das gesamte Schicksal der Menschen umrissen.


Doch für Horus wurde die Last der Welt immer schwerer. Die Phasen der Klarheit und Unbeschwertheit wurden immer kürzer. Er hatte einfach nicht das Gefühl im Paradies zu leben. Irgendetwas war nicht vorhanden und es machte sich deutlich bemerkbar. Ihm fehlte die Freude. Es kam ihm vor als hätte er Fieber. Auch wenn er keinem körperlichen Schmerz ausgesetzt war, fühlte es sich so an. Er litt und alles erschien ihm so unwirklich und kaum greifbar.


Es fühlte sich falsch an, als würde der Wahnsinn seine Welt übernehmen und es gab kein Entrinnen. Hier gab es nichts Göttliches, nichts Erhabenes mehr. Er beneidete jene, die in diese Zeit hineingeboren wurden, denn sie kannten nichts anderes. Das machte sie stärker. Er fühlte sich vom Tod umgeben.


Nun wo die Welt der Götter und Menschen getrennt war, bekämpfte niemand mehr die Dunkelheit. Andere Kräfte wurden stärker, die Menschen waren nicht länger geschützt. Das Böse von ausserhalb drang nach innen vor. Er war zu einem Relikt geworden und was er fühlte würde die Welt über Jahrhunderte dominieren.


Die Abwesenheit der Götter schwächte die Menschen und erschwerte ihren Weg. Durch die Zeit hindurch, mussten sie auf sich alleine gestellt einen Weg finden, diese Hürde zu überwinden.


Aber bald wusste niemand mehr, was man verloren hatte und was man nicht kannte konnte man nicht vermissen. Umso schöner musste der Augenblick für sie sein, wenn Osiris sein Erbe wieder übernahm. Ungefragt wurden aus den Menschenkindern Maultiere.


Horus fühlte die Zukunft der Welt und er fragte sich ob das der ursprüngliche Sinn gewesen sein konnte. Es würde zwingend das Wesen der Menschen verändern, hoffentlich aber nicht dauerhaft. Und wer wusste das schon...Vielleicht würden sie irgendwann die Götter nicht mehr benötigen.


Die Zeit liess Horus immer zynischer werden. Was er fühlte, konnte man kaum als Hoffnung bezeichnen. Seiner Gemahlin Hatschepsut fiel es auf, doch sie konnte nichts dagegen tun. Sie wusste, seine Zeit würde sich bald dem Ende zuneigen. Doch egal wohin er ging, sie würde ihm folgen. Nur gemeinsam konnten sie diese Gefahren bestehen, die unausweichlich zu ihrer Zukunft gehörten. Hatschepsut war froh, dass sie keine Nachkommen hatten. An ihrem Mann sah man, wie grausam ein solches Erbe war, diese Erfahrung musste man nicht vererben. Sie machte sich Sorgen um den letzten Willen Osiris. Denn durch ihre Verbindung sollten zwei Völker zu einem verschmelzen. Darum wurde sie als Prinzessin dem Prinzen des anderen Hauses versprochen. Diesen Willen sah sie nun in Gefahr. Es war zwar nicht so, dass sie an seiner Liebe zu ihr zweifelte, sie gehörten zusammen wie Tag und Nacht, aber Horus war nun sehr reizbar und liess das jeden spüren, der ihm eine Angriffsfläche bot. Er schien sich für nichts mehr zu interessieren und dankbar dafür zu sein, dass der Tod auch auf ihn wartete. Hatschepsut hoffte, dass der Pharao keine Fehler beging, nun wo er nicht mehr er selbst war. Zu gross war die Gefahr, dass er unfreiwillig zum Zerstörer jener Schöpfung wurde, deren Schutz er sich einst verschrieben hatte. Doch das würde sie niemals zulassen. Dafür liebte sie ihn zu sehr. Wenn es sein musste, würde sie ihr Schicksal für ihn opfern, um ihn davor zu bewahren.


Irgendwann, wenn die Wogen geglättet waren, konnten sie zurückkehren, um ihr Werk wieder von neuem aufzubauen. Aber das lag nicht in ihrer Hand. Die Visionen, die sie nachts hatte, zeugten von einer schlimmen Zukunft für die Erde. Keiner konnte diese unmögliche Aufgabe meistern und das Volk in ein besseres Leben führen. Krieg würde die dominierende Rolle spielen, wobei immer die Sieger bestimmen würden, was nun Gut und was nun Falsch war. So war das Leben im Ursprung, es hatte auch vor der Erde nicht haltgemacht. Die Menschheit wurde erzogen um zu kämpfen, töten und zu sterben. Alles andere schien nicht mehr von Bedeutung zu sein.


Das Böse auf Erden war nie so mächtig gewesen wie nun zu seiner Herrschaftszeit. Horus fragte sich, wer wohl nach ihm herrschen würde. Zu wessen Vorteil würde das sein? Irgendwann würde jemand kommen und sein Werk fortsetzen. Die Wahrheit konnte man nicht vernichten, es würde der Tag kommen, an dem sie wieder erstrahlte in ihrem alten Licht. Aber Horus wusste, jetzt war seine Zeit des Scheiterns gekommen. Horus versuchte seine verbliebenen Kräfte zu bündeln. Das Böse war stark und liess ihm keine Möglichkeit der Ruhe. Es schien fast so, als würde eine völlige Umkehr stattfinden. Er versuchte sich in die Lage derer zu versetzen, die nun voller neuer Hoffnung waren, dass ihr düsteres Vorhaben in Erfüllung ging. Wie konnte es sein, dass die Einheit der 12 Häuser so sehr zerbröckelte? Lag der Fehler bei seinem Vater, weil er zu viel forderte und zu sehr an das Paradies glaubte?

OEBPS/Images/cover.jpg
BIS DIE
LAMMER 2U
WOLFEN
WERDEN






